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Amtlicher Teil.
Bet a n n 1 in a chu n g.

Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kennt¬
nis , daß aus technischen und finanziellen Rück¬
sichten in denjenigen .Straßen im Weichbild der
Stadt , welche umgebaut und mit empfindlicher
Decke aus Asphalt , Holz , Kleinpflaster , Mosaik,
Platten od. dergleichen versehen wurden , während
eines Zeitraumes von 5 Jahren nach Vollendung
des Umbaues die nachträgliche Verlegung oder
Veränderung unterirdischer Queranschlüsse an die
städtischen Leitungen .— von Betriebsunfällen ab¬
gesehen — nur ausnahmsweise und auch dann
nicht mehr unter den sonst üblichen Bedingungen
zugelassen werden kann.

Alle beteiligten Hausbesitzer haben daher vor
dem betreffenden Umbau , dessen Beginn recht¬
zeitig durch das städtische Straßenbauaint im
Amtsblatt öffentlich bekannt gemacht wird , die
erforderlichen Hausanschlüsse durch die zustän¬
digen städtischen Bauvcrwaltungen ausführen zu
lassen.

Wenn nachträglich beantragte Querleitungcn
innerhalb obiger Sperrzeit ausnahmsweise her-
gestellt werden sollen , so kann dies nur unter der
Bedingung geschehen , das; zu den entstandenen
Kosten des Aufbruchs und der Wiederherstellung
des Straßenkörpers ein Zuschlag von 100 Proz.
zu zahlen ist.

In der Frostperiode vom 15. November bis
zum 1. März dürfen obenerwähnte empfindliche
Befestigungsartcn ■— von Betriebsunfällen ab¬
gesehen — überhaupt nicht ausgebrochen werden.

Wiesbaden , den l . November 1906 — 21. Fe¬
bruar 1908. 14461

Der Magistrat.
Wiederholt veröffentlicht im Oktober 1908.

Bekanntmachung.
In dem städtische » Gebäude . Scharnhorst¬

straße Nr . 16 (Kanal -Ba -uhos ) ist ein Laden mit
Ladcnzimmer und darunter liegendem grasten
Keller zu vermieten.

Angebote sind bis spätestens den 15. Oktober
d. Js . im Rathause , Zimmer Nr . 41 — wo-
auch nähere Auskunft erteilt wird , abzugebcn.

Wiesbaden , den 19. September 1908.
Der Magistrat . _

Aufforderung.
Die Versicherung von Gebäuden gegen Feuer¬

schaden betr.
Die Gebäudebcsitzer werden hierdurch ersucht,

Anmeldungen wegen Erhöhung , Aufhebung oder
Veränderungen bestehender Gebäudeversicherun¬
gen. sowie Neuaufnahmen von Gebäuden in die
Naussauische Brandversicherungsanstalt für das
Jahr 1909 in dem Rathaus , Zimmer 42 in den
Vormittagsdienststunden bis zum 20. Oktober ds.
Jahres machen zu wollen.

Es handelt sich hier nur um Gebäude -Auf¬
nahmen pp., die gelegentlich des allgemeinen jähr¬
lichen Rundganges mit Wirkung vom 1. Januar
1909 erfolgen sollen.

Wiesbaden , 23. Sept . 1908. 1440
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis

gebracht , daß weder die Stadtdiener , noch sonstige
städtische Bedienstete zur Empfangnahme der zur
Stadt - und Steuerkasse zu entrichtenden Geldbe¬
träge berechtigt sind.

Nur an die mit der Zwangsvollstreckung be¬
auftragten Vollziehungsbeamten kann zur Ab¬
wendung der Pfändung rechtgültigc Zahlung er¬
folgen . 14405

Wiesbaden , den 2. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Vf Bekanntmachung,
betr . An - und Abmeldung vou Gewerbebetrieben.

Die hiesigen Gewerbetreibenden werden zur
Vermeidung von Verstößen gegen die bestehenden
gesetzlichen Bestimmungen darauf aufmerksam
gemacht , daß gemäß 8 52 des Gewerbestcuerge-
setzes vom 24. Juni 1891 und der dazu ergange¬
nen Anweisung des Herrn Finanzministers vom
4. November 1895, Abschnitt IV , Artikel 25, ein
jeder , welcher hier den Betrieb eines stehenden
Gewerbes anfängt , dem Magistrat vorher oder
spätestens gleichzeitig mit dem Beginn des Be¬
triebs Anzeige davon zu machen hat . Die An¬
zeige hat schriftlich zu erfolgen ; sie kann auch im
Rathaus , Zimmer 29, mündlich während der üb¬
lichen Vormittagsdienststunden zu Protokoll gege¬
ben werden.

Diese Verpflichtung trifft auch denjeni
gen , welcher

a ) das Gewerbe eines anderen übernimmt
und fortsetzt,

b) neben seinem bisherigen Gewerbe oder an
stelle desselben ein anderes Gewerbe an
sängt.

Wer die gesetzliche Verpflichtung zur Anmcl
düng eines steuerpflichtigen Gewerbes innerhalb
der vorgeschriebencn Frist nicht erfüllt , verfällt
nach 8 70 des Gewerbesteuergesetzes in eine dem
doppelten Betrag der einjährigen Steuer gleichen
Geldstrafe , daneben ist die vorcnthaltende « teuer
zu entrichten.

DaS Aufhörcn eines steuerpflichtige » Gewer
beS ist dagegen nach 8 10, Absatz 2 des Gesetzes
vom 14. Juli 1893 und Artikel 28 der cit . An¬
weisung bei dem Herrn Borsitzendcu des für die
Veranlagung zuständigen Steucrausschusses der
der Gewerbesteuerklasien 1 bis 4, Fricdrichstr . <>-
hier , schriftlich abzumelden.

Wird ein Gewerbebetrieb eingestellt , aber
nicht rechtzeitig abgemeldet , so ist die Gewerbe¬
steuer nach 8 33 . des Gewerbesteuergesetzes bis
zur Abmeldung fortzuentrichten.

Wiesbaden , den 21. September 1908.
14404 Stcuerverwaltung.

Bekanntmachung.
Mehrere Weinkellerabtellunge » unter stadt.

Schulgebäuden sind zu vermieten.
Offerten sind bis spätestens de» 15. Oktober

d. Js . im Ratha „ se, Zimmer Nr . 44 woselbst
auch nähere Auskuujt erteilt wird — ab»

zvgcbc ».
Wiesbaden , den 19. September 1908.

Der Magistre

Bekanntmachung.
DaS Akziscaint (Hauptverwaltung ) _und die

Akziseabfcrtigungsstelle Ncugassc 6 a sind jetzt unter
Nr . 593 direkt an das Fernsprechnetz Wiesbaden
aiWschlossen worden.

Die bisherige Verbindung über das Stadtamt
Magistrat) ist. künftig nicht mehr zu benutzen,
' Wiesbaden , den 27. Mai 1908.

11896 Stadt . Akziseamt.

Städtische
S ä u g l i n g s - M i l ch - A n st a I t.

Trinkferrige Säuglingsmilch die Tagespor,
tio » für 22 Pfennig  erhält jede minder¬
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arzies
in Wiesbaden.

Abgabestcllen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen¬

straße 19,
2. in der Augenheisanstalt für Arme , Kapel-

lcnstraße 42,
3. in der B !ücherapoth :ke, Dotzheimerstr . 81/
4. im Christlichen Hospiz , Oranienstraste .53,
5. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 89.
6. in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12,
7. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31,
8. in der Drogerie Portzehl , Rheinstraste 55.
9. in dem .Hospiz zum hl . Geist , Friedrich-

straße 24.
10. in der Kaffeehall .' , Marktstraße 13.
11. in der Krippe , Gustav -Adolfstraße 20/22,
12. in der Paulinenstistung , Schiersteincr-

straste 31,
13. in dem Städt . Krankenhaus , Schwalbacher-

straste 33,
14. in dem Städt . Schlachthaus , Schlachthaus-

straße 24 und
15. in dem Wöchnerinnen -Asyl , Schöne Aus¬

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des At-

testeS dort zu machen.
. Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
Marktstraße i/3 ) Dienstags . Donnerstags u.

SamStogS, 'nachmittags von 5 bis 6 Uhr.
Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen

Einsendung des ärztlichen Attestes bei der
Säuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24, frei
ins Haus geliefert , und zwar:

Nr . 1 ber Mischung zum Preise von 10 Pfg.
ür die Flasche ; Nr . II der Mischung zum Preise

von 12 Pfg . für die Flasche ; Nr . III der Mi-
' hung zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;

r . IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden , den 9. September 1908.
13888 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen,

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
cntzichen, wird ersucht:

4 . des Taglöhners Jakob Bengel , gcb. 12. 2.
1853 zu Niederhadamar . - 2. des Schlossers
Georg Berghof , geboren am 20. August 1871 zu
Wiesbaden . — 3. des Taglöhners Johann Bickert,
geboren am 17. März 1866 zu « chlitz.
— 4. der ledigen Dicnstmagd Karoline Bock,
gcb. 11. 12. 1864 zu Wcilmünstcr . — 5. des
Schneidcrgchilfen Peter Bnhv geb. 8. 8. 1862 zu
Weiler . — 6 des Büffcticrs Albert Berger , geb.
25. Febr . 1872 zu Feucrbach . — 7. des Taglöhners
Georg Christ, geboren am 3. 12. 1862 zu Kemel.
— 8. des Mühlenbauers Wilhelm Fahh , geboren
am 9. 1. 1868 zu Oberoffieidcu . — 9. des Tag-
lAmcrs Wilhelm Feix , gcborcu am 17. Sep¬
tember 1864 zu Wörsdorf . — 12. der Ehefrau
Theob . Hellmeister , Philippine, geb. Crispinns,
gcb. anr 7. 6. 1872 zrr Alzey. — 13. des Dach¬
deckers Anton Hill , geboren am 9. August 1876
zu Hassclbach. - 14. des Taglöhners Albert Kaiser,
geb. mir 20. 4. 1866 zu Sömmerda . — 15. der ledigen
Anna Klein , geb am 25. 2. 1882 zu Ludwigs¬
hafen. — 16. des Tapczierergchilfca Will ). Mah-
bach, geb. am 27. 3. 1874 zrr Wiesbaden. — 17.
des Taglöhners Rabanns Nanheimer,
geb. am 28. 8. 1874 zu Winkel . — 18. des
Tapezierers Karl Rehm , gcb. am 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden . — 19. des Kaininbauers Wilhelm
Reichardt . geb am 26. 7. 1823 zu Ascherslcbcn. —
20. des Schneiders Ludwig Schäfer , gcb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach . — 21 . des Installateurs
Heinrich Schmieder . geb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingcn. — 22. dcs .Kausm . Herm . Schnabel,
gcb. am 27) 4. 1882 zu Wetzlar . — 23. des Sieiir-
haucrs K . Schneider , gcb. am 24 . 8. 1872 zuNaurod.
— 24. der ledigen Büffctierc Anna Schneider»
gcb 21. 1. 84 zu Souireirberg . — 25. der ledigen
Dienstmagd Karoline Schäffler , gcb. am 20. 3.
1879 zu Weilmünstcr . — 26. des Kutschers Max
Schönbaum , geb. am 29. 5. 1877 zu Obcrdollcndorf.
— 27. der lcd. Margaretha Schnorr , gcb.
23. 2. 1874 zu Heidelberg . — 28. der lcd.
Lina Simons , gcb. 10. 2 1871 zu Haiger. —
29. des Taglöhners Ehr . Vogel , gcb. am 9, 9.
1868 zu Weinberg . — 30. dcS Taglöhners Friede,
Witte , gcb. am 9. 8. 1882 zu Neuiikirchcn. —
31. der Ehefrau des Fuhrmanns Jakob Zinser,
Emilie gcb. Wagenvach, am 9. Dez. 1872 zu
Wiesbaden . — 32 . des Taglöhners Adolf Ae-
walter , gcb. am 19. 9. 1871 zu Wcinbach. — 33.
der lcd Anna Neubauer , .geb. am 23. 9. .1880
,u Grafenricd . — 33. des FlaschenbicrhnndlerS
Heinrich Rücker, gcb. am 16. 7. 1867 zu Wiesbaden.

Wiesbaden , den 1. Oktober 1908 . 114405
Der Magistrat . - Armen -Berwaltnng.

Bekanntmachung.

a> r Fruchtmarkt beginnt während der Win-
termonatc - Oktober bis einschließlich März -
um 10 Uhr vormittags . H0S7

Siädt . Akzifc-Aint

Ausschreiben.

Der bisher von dem Hotelbesitzer H . Cron jr.
als Weinkeller gepachtete Kellerraum unter dem
Feuerwehrgebäude ist zum 1. Dezember 1908
anderweitig zu verpachten.

Die Pachtbedingungen können in unserer Re¬
gistratur Neugasse 6a , Eingang Schulgasse , ein-
gcsehen werden.

Pachtgebote find alsbald an uns einzureichen.
Wiesbaden , 17. Sept . 1008 . 14424

Städtisches Akziscaint.

Verdingung.
Die Zimmerarbeiten für den Erweiterungs¬

bau der Höheren Mädchenschule II an der Dotz-
heimerstraste zu Wiesbaden sollen im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15, .Zimmer
Nr . 9 eingesehen , die Angebotsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie ' Einsendung von
30 I (keine Briefmarken und nicht gegen Post¬
nachnahme ) bis zum 14. Oktober , mittags 12 Uhr,
bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
73" versehene Angebote sind spätestens bis
Freitag , 16. Oktober 1908, vormittags 10 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter . '

Nur die mit dem vorgeschriebenen und aus-
gefüllten Vcrdingungsformular eiiigcreichtcn An¬
gebote werden berücksichtigt. ^

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , 7, Oktober 1908. Iaö5a :

Städtisches Hochbauamt . ,

Bekanntmachung.
Am 19. und 20. Oktobr d. Js . und erforder¬

liche» Falles die folgenden Tage , vormittags 9
Uhr und nachmittags 2 Uhr anfangend , werden
tm Leihhause, . Neugasse 6a , (Eingang Schul¬
gasse), die dem städtischen Leihhause bis zum 15.
September d. Js . einschließlich verfallenen Pfän¬
der , bestehend in Brillanten , Gold , Silber , Kup¬
ier, Kleidungsstücken , Leinen , Betten pp . ver-
teigert.

Bis zum 15. Oktober d. Js . können die ver-
allencn Pfänder vormittags von 8 bis 12 Uhr

und nachmittags von 2 bis 5 Uhr ausgelöst , oder
die Pfaiidscheinc über Metalle und sonstige dem
Mottenfras ? nicht unterworfenen Pfänder vor¬
mittags von 8 bis 10 Uhr oder nachmittags von
2 bis 3 Uhr umgcschricbcn werden.

Freitag , den 16. Oktober d. Js ., ist bas Leih¬
haus geschlossen. 14591

Wicsbadn , den 2. Oktober 1908.
Städtische Leihhaus -Deputation.

Bekanntmachung.

In der Kehrichtverbrennungsanstalt (Mfiin-
zerlandstraße ) werden ' mechanisch gebrochene und
ortiertc Schlacken und Asche abgegeben , und

zwar in folgenden Größen » und Gewichten:
1 Flugasche 1 To . enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
2 . Feinkorn (Asche und Stückchen bis10

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Millr.
meter Abmessung ) 1 To . enthält 1,2 bis
1,3 Kbmtr.

3. Mittelkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab.
Messung ) 1 To . enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grobkorn (Stücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab¬
messung ) 1 To . enthält 1,15 bis 1,25 Kubik-
meter.

Der Preis für 2. ist bis auf weiteres 50 <#.
für 1 To ., desgleichen der Preis für unsortierte
Schlacke, sofern Vorrat vorhanden ist.

Der Preis für 1, 3 und 4 ist 1 .K für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Laufe von vier
Wochen abholt , wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurückoergütet , bei Abnahme der dop¬
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Auf schriftliche oder mündliche Anfrage (Mai¬
sch in enbauamt Friedrichstvaße Nr . 15 , Zimmer
Nr . 31) erhalten Interessenten Angabe über
Bctonmischung u . s. w., die sich in anderen
Städten bei Verwendung von Kehrichtschlacken
bewährt haben.

Wiesbaden , den 9. September 1908.
14425 Städtisches Maschinenbauamt.

Verdingung.
Die Errichtung einer Blihableitcranlage für

die Gebäude des Strasienbauhofrs Mainzerland-
straßc soll im Wege der öffentlichen Ausschrei¬
bung verdungen werden . '

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15, Zimmer
Nr . 20 eingcsehen , die Angebotsuntcrlagen aus - '
'chließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder , bestellgeldfreie Einsendung pon 50
Pfennig bezogen iverdcn.

Verschlossene und mit der Aufschrift „M . B . A.
8 " versehene Angebote sind bis spätestens

Montag , den 12. Oktober 1908, vormittag 10 Ikhr
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen-
Ivart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebene » und ausge - /
ülltcn Vcrdingungsformular cingcreichten Ange¬

bote werden berücksichtigt. .
Zuschlagsfrist:  14 Tage . . - e
Wiesbaden , den 5. Oktober 1908. /// (£. /i'

Städtisches Maschincnbauamt.

Natural -Bcrpflegungs -Station (Platterstraße 2)
H o l z v c r k a « f.

Das von armen Wanderern zerkleinerte Holz
und zwar Kiefern fein gespaltcucs Anzündeholz

-wird zum Preise von 1 MIO $  pro Sack , Buchen-
hol^ 4schnittig und öschnittig pro Rmmtr . = ■%
Klafter , zum Preise von 13 M  verkauft und frei
znswHaus geliefert.

Bestellungen erbittet man an Hausvater
Sturm  un Evang . Vereinshaus > Platterstr . 0
machen zu wollen.

Bemerkt wird , das? durch die Abnahme von
Solz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird . HE

B e k a n n t m a ch u n g.

Die Lieferung der für das städtische Hran
kenbaus in der Zeit vom 1. November 1908 bis
öl . Oktober 1909 erforderlichen Kartoffeln und
zwar
, ca. 100 000 Kg. Speisekartoffeln,

ca . 5000 Kg . Mauskartoffeln,
soll im Subinissionswege vergeben werden.

Reflektanten wollen ihre Offerten , postmatzlg
versiegelt und mit der Aufschrift : „Submission
auf Siactoffein 1909 " versehen , bis zum Eroff-
nuugstermin : .
Dienstag , 20 . Oktober er ., vormittags 10 Uhr,
in dem Bureau des städtischen Krankenhauses
abgeben , woselbst auch die Lieferungsbedingungen
offen liegen , ivelche vorher einzusehen und zu
unterschreiben sind . . . ..

Der Offerte sind Probekartoffeln beizufugeu
Wiesbaden , 29. September 1908. 14428

Verdingung.
Die Zimmerarbeiten für einen Schuppen auf)

der Gasfabrik sind zu vergeben . Angebote hier - i
'ür müssen bis zum 14. Oktober 1908 , mittags.
11 Uhr , verschlossen und mit der Aufschrift „Zim - i
merarbciten für den Schuppen der Gasfabrik " ,
versehen bei der Unterzeichneten Verwaltung , ,
Marktstratze Nr . 16, Zimmer Nr . 12, eingereicht :
'ein . f

Angebotsvordruck und Bedingungen werden >im \
Baubnreau der Gasfabrik , Mainzerstraße 142 , :
und im . Verwaltungsgebäude , Marktstratze Nr . s
16, Zimmer 12, gegen eine Gebühr von 50 I /
abgegeben . Näheres ist im Baubureau der Gas- :
fabrik , woselbst auch die Zeichnungen eingesehen t
werden können , zu erfahren . 14426

Wiesbaden , den 5. Oktober 1908.
Verwaltung der städt . Wasser - und Lichtwerke , j

Verdi  n g u n g.
Die Erd -, Maurer -, Beton - und ASvhatticrer-

arbeiten für den Erweiterungsbau der höheren
Mädchenschule 2 an der Dotzheimerstraße hier - !
selbst — Los I —IV — sollen tnt Wege der öf - '
fentlichen Ausschreibung verdungen perden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön - •
neu während der Vormittagsdienststunden im,
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15, Zim - :
mer Nr . 9, cingesehen , die AngebotZunteelagen
ausschließlich Zeichnungen auch von dort gegen
Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von
1 M bis zum 9, d. M ., abends 6 Uhr , bezogen
werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A. 70
Los . . ." versehene Angebote sind spätestens bis
Montag , 12. Oktober 1908, vormittags 10 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter,
Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge — in)
Gegenwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und auSgc - ’
füllten Berdiiigungsformular ringercichtrn 'An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 14 Tage.
Wiesbaden , 1. Oktober 1908. ' ■ ■ ■ .

14552 Städt . Hochbauamt.

Nichtamtlicher Teil.
Sonnenberg.

Bekanntmachung . f
Die im hiesigen Gcmciiidebezirke loohnhaften

H>ausiergewerbetreibenden , welche für 1909 einen
'niandergewerbeschein oder Gewerbeschein wün-
iLen .' werden ersucht, die bezüglichen Anträge
»nvcrzüglich spätestens aber bis 15. Oktober 1908
auf der Bürqermeisterei hier zu stellen . .Nur
bei Einhaltung dieses Termines kann mit
Sicherheit darauf gerechnet werden , daß die
Scheine bis spätestens den 1. Januar 1909 ber
der Gemeindekasie zur Einlösung bereit liegen,
während bei späterer Anmeldung infolge der
nro &cn Masse der von der zuständigen Behörde
änszusertigenden Scheine &ic_Fertigstelluny bis
3» dem gedachten Termine sich in den» meisten
Fällen nicht ermöglichen läßt.

Sonncnbcrg , den 7. September 1998 . ,
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^Fortsetzung.)
„Willkommen war sie mir nicht," antwortete Bruno , „denn

ich mutzte Beate nicht lieben , wenn sie das wäre , aber überrascht
hat sie mich auch nicht. Im Gegenteil , ich war darauf vorbe¬
reitet !" W

„Vorbereitet ?"
„Jawohl . Und zwar durch eine lange Auseinandersetzung

mit Beate selbst, und durch ein Gespräch mit dem einzigen, der
bisher der Vertraute meines heimlichen Glückes, und der mir fast
wörtlich alles gesagt hat , was Sie mir soeben als Grund Ihres
Handelns angegeben !"

„Und wer war das , wenn ich fragen darf ?"
„Mein bester, ja mein einziger Freund . Graf Robert

Jsingen !"
„Ja . der !" sagte der alte Herr nachdcnllich, „der vcrsteht's

wohl am besten und kann jedem eine gute Lehre geben. Das;
aber mein kleines Mädchen selber so gescheit mar , das imponiert
mir !"

„Die Veranlassung zu dieser Unterredung war insofern eine
traurige . Herr Oberförster , da wir . kaum das; wir uns gefunden
batten , die Evrntualiläten einer — jahrelangen Trennung ernst-
Haft besprechen mutzten."

„Wieso das ?"
„Graf Robert unternimmt , wie Sie aus den Zeitungen wohl

wissen, eine Entdeckungsfahrt nach dem Nordpol. Sein Plan
ist es, den Versuch zu machen, so weit vorzudringen , wie nur
irgend möglich, und auf dieser Reise soll ich ihn begleiten !"

„Und das wollen Sie ?"
■ „Es wäre mein höchster Ehrgeiz , an Robe-rts Seite dieses
Ziel zu erreichen, das bekenne ich offen. Der Wissenschaft gehört
bis jetzt ausschlietzlichmein ganzes Leben, und so habe ich natür¬
lich hier eine Gelegenheit , mich vor allen anderen meines Be¬
rufes glänzend auszuzeichnen, wie sie mir kaum jemals wieder
geboten werden dürste . Ich fühle es fast wie eine hohe mora¬
lische Verpflichtung , meinem Freunde Jsingen auf sein ehren¬
volles Angebot mit einem Ja zu antworten . Ich bin ehrgeizig,
das bekenne ich offen, und wie ich Beate kenne, wird ihr der
Mann , der ruhmgekrönt von einer Erfüllung einer großen Auf¬
gabe zurückkehrt, willkommener sein, als der schlichte Turch-
schnittsgclehrtc . der sich in der grotzen Menge verliert . Alles das
habe ich reiflich erwogen, habe es sogar eingehend mit Ihrer
Tochter besprochen, und wie zwei gute , gleichgesinnte Kameraden
haben wir alles Schöne und alles Ernste prüfend in die Wag-
schale gelegt.

Deshalb , Herr Oberförster , bin ich heute gekommen, um mir
aus Ihrem Munde die Entscheidung über mein Schicksal zu
holen, denn ich habe' Robert versprochen, ihm bis zum Reusahrs-
tage meinen endgiltigen Beschluß mitzuteilen . Bin ich Ihres
väterlichen Segens sicher, so trotze ,ch mit voller Zuversicht auf
mein Glück, den Schrecken der arktischen Eiswelt , dem Grauen
der Polarnacht und allen Gefahren , die tm Unbekannten und Un¬
erforschten lauern mögen. Wir alle stehen in Gottes Hand, und
ein herabfallender Dachziegel kann mir hier auf oifener Stratze
ebenso gut den Tod bringen , wie die Untiefen des Eismeeres !"

Er hatte sich in eine förmliche Begeisterung hineingesprochen,
feine blauen Augen leuchteten in Mut und Entschlossenheit, und

(Nachdruck verboten.)
wie er so dastand vor dem Manne , von dessen Ja und Nein sein
Zukunftsglück abhing , sah er ordentlich schön aus in seiner männ¬
lichen Energie , so daß ihn der alte Herr mit ganz besonderem
Wohlgefallen an sah.

„So gefallen Sie mir , Hprr Professor !" — rief er freudig,
„das ist die Sprache eines zielbcwutzten Mannes , der Liebe und
Ehre gleich hoch hält , und beides würdig miteinander bereinigen
will. Was Sic mir da sagen, erfüllt mich schon im voraus mit
Stolz und Respekt vor meinem Schwiegersohn. Geben Sie mir
die Hand , lieber Bruno ! Sapperment ! Ich hätte Ihnen das
gar nicht zugetraut . Entschuldigen Sie , aber bis jetzt habe ich
in Ihnen nur immer einen recht schüchternen Gelehrten ge¬
sehen!"

„Alles an seinem Platze lieber — Schwiegervater ", entgcg-
nete Bruno mit feinem Lächeln — „die Liebe ist ein eigenes
Ding und ihr sind selbst grötzere Helden mit zaghafter Schüch¬
ternheit entgcgengetreten !"

Nochmals schütteln sie sich herzlich die Hand und dann holte
der Oberförster eigenhändig eine Flasche alten Burgunder aus
dem Keller, füllte die Gläser , und uocĥ bis spät in die Nacht hin¬
ein satzen die beiden Männer beisammen in angeregtem Geplau¬
der und lernten sich kennen und schätzen bis auf den tiefen
Grund ihres Wesens.

Am nächsten Abend feierten sie zu dreien das Fest der Liebe,
den schönsten Christabend , den Bruno seit vielen Jahren verlebt
hatte . Hand in Hand standen die beiden Glücklichen unter dem
lichterglänzenden Baum , während drautzen die Flocken sich in
wirbelnden Reigen lautlos vor den Fenstern wiegten.

Beatens Augen hingen jetzt beseligt an dem goldenen Reifen,
der ihren Finger schmückte, als ein Zeichen unwandelbarer Treue,
und als der alte Vater seine Kinder gerührt an sein Herz drückte,
fiel aus ihren Augen eine Träne der Wonne heimlich auf deu
glitzernden Edelstein, eine Träne reinsten Glücks, geweint ans
einem dankbaren Menschenherzen in der weihevollsten Stunde
seines jungen Lebens!

Pünktlich am Neujahrsmcrgen traf bei Graf Robert Brunos
definitive Antwort zugleich mit seiner offiziellen Verlobungs¬
anzeige ein. Er war bereit , die Führung des zweiten Schiffes
auf der Expedition in die arktischen Gewässer zu übernehmen,
und diese Zusage war für Robert die größte und nachhaltigste
Reujahrsfreude.

Beate war nicht wieder zur Stad ! zurückgekehrt; mit all dem
Neuen, was ihr gutes Gemüt bewegte, hatte sie sich bei ihrem
atten Vater in der tiefen , winterlichen Stille des heimatlichen
Waides eingeiponnen . Bruno kam oft nach Jsingen , so oft er
nur konnte, galt es doch für ihn , eine schwere Ausgabe männlich
zu lösen, sich von der kaum Gefundenen zu langer Trennung
langsam und allmählich loszureitzcn.

Aber sein junges Glück verlieh ihm einen unbeschreiblichen
Mut , eine feurige Zuversicht aus die Zukunft . Es mutzte ja alles
gut werden.

Er glaubic felsenfest an die Erfüllung all seiner ehrgeizigen
Träume , die bevorstehende Reise hatte für ihn keine Schrecken,
und wie jener stolze Römer einst fchicksalsmutig ausgerufen
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hatte : „Dieses Fahrzeug trägt Cäsar und sein Glück!" so erschien
er sich durch seine Liebe gefeit gegen alles, was kommen konnte.

Der Professor war verschiedene Male mit Graf Robert von
Jsingen nach Kiel gefahren , um die beiden kleinen, aber wunder¬
baren Fahrzeuge zu besichtigen, die langsam ihrer Vollendung
entgegenwuchsen. Beide Schiffe wurden gleich groß gebaut , jedes
hatte eine Tragfähigkeit von kaum 280 Tonnen netto , ihre äußere
Form unterschied sich wesentlich von der Alt Änd Gestalt anderer
Seefahrzeuge , da in erster Linie auf die gefährlichen Einwir¬
kungen der unvermeidlichen Eispressungen Rücksicht genommen
werden sollte.

An Material wurde nach keiner Richtung hin gespart , das
älteste italienische Eichenholz, stahlhartes , lange gelagertes eng¬
lisches Pitschpineholz kamen zur Verwendung.

Die Schiffe waren Dampfbote und Segelfahrzcuge zugleich,
um allen Möglichkeiten der Fortbewegung vollauf gerecht zu wer¬
den, die Maschinen waren Meisterwerke deutscher Jngenieur-
kunst, und mit allen Raffinements moderner Wissenschaft ging
man an die Ausrüstung der Fahrzeuge.

Nicht das kleinste durfte vergessen werden.
Ein monatelanges Studium erforderte die Frage der Ver¬

proviantierung bis zur kondensierten Milch und den in Zinkki-
ften gegen Feuchtigkeit eingelöteten Brotvorräten speicherte sich
langsam alles Notwendige zusammen . An wissenschaftlichen In¬
strumenten wurde allmählich ein ganzes Arsenal gesammelt,
Thermometer , Barometer , Aneroiden , Hygrometer und Apparate
für astronomische und magnetische Beobachtungen, für photogra¬
phische Aufnahmen und für die Bestimmungen von Luftelektrizi-
tät und Tiefseemessungen. Ein geradezu bewunderswerter Me¬
chanismus menschlichen Wissens und geistiger Ueberlcgenheit
wurde monatelang in Bewegung gesetzt, um die Expedition ge¬
wissenhaft mit allen Hilfsmitteln der Forschung auszurüstcn.
Kein Wunder , daß Robert in seinem Daheim fast gar nicht mehr
zu sehen war.

Er entfaltete eine fieberhafte Tätigkeit und leitete das
graste Unternehmen mit einer Umsicht und Präzision , die jeden
Fachmann mit ungeteiltester Bewunderung erfüllte.

Mit regem Interesse verfolgten die ihm Nahestehenden alle
Fortschritte , welche seine Vorbereitungen machten, und selbstver¬
ständlich auch Lconore empfand nicht nur hohe Verehrung für
denn rastlos schaffenden Geist dieses Mannes , sondern auch eine
ehrliche Anteilnahme an der Entwicklung seines Werkes.

Robert selbst fühlte dieses rege Interesse mit aufrichtigem
Dankgefühl , und es erschien ihm als das höchste, wenn Leonore
an den seltenen Tagen , wo sie ihn sah, sich mit sichtbarer Witz¬
begierde nach tausend Einzelheiten erkundigte und nicht müde
wurde , seine Beschreibungen und Erklärungen anzuhören . Es
war etwas in diesem grasten Männergeiste , vor dem sich der
ihrige demutsvoll neigte , und gerne hätte sie manchmal seine
Hände genommen, sie herzlich gedrückt und gesagt, in dem
wärmsten Tone, der ihr zu Gebote stand : „Last uns doch
Freunde sein. Robert — ehrliche Freunde , fürs ganze Leben!"

Aber eine bestimmte Furcht , seine schlummernde Leiden¬
schaft durch ein allzu weiches Wort zu wecken, hielt sie davon ab.

Bodo war täglicher Gast im Hause geworden, wie etwas
ganz Selbstverständliches erschien sein tägliches Beisammensein
mit der einsamen Schwägerin und dem Kleinen , der ihm in
leidenschaftlicher Zärtlichkeit um den Hals flog, sobald er kam,

. während er sich vor dem ernsten Vater immer scheu und ängstlich
im Hintergründe hielt.

So war es Frühling geworden. — Frei und wolkenlos
spannte der Himmel sein blaues Zelt über die erwachende Erde,
die siegende Kraft der Sonne hatte längst Ströme und Mee¬
resbuchten vom letzten Eis des Winters befreit.

Die Gefährten waren von Robert mit kluger Auswahl lange
schon geworben, und Ende Mai lagen die beiden Fahrzeuge , auf
die ganz Europa mit hoffnungsvoller Erwartung blickte, fix und
fertig und erwarteten die Taufe , die Weihe zu Sieg und Erfolg.

Und im Angesichte von vielen Hunderten , in Gegenwart
einer Menge, die sich teilweise aus den bedeutendsten Männern
der Wissenschaft zusammensetzte, vollzog sich an einem strahlen¬
den Maimorgen der von Robert so heiß ersehnte Einweihungs¬
akt

vier und Dar.
Q Unter dem Schleier . Mit der türkischen Reform ist auch

endgülting am goldenen Horn der Schleier gefallen. Die Mei¬
sten Jungtürkinnen haben mit dem alten Brauch des Schleier¬
tragens gebrochen, wo noch vor Jahren bei Todesstrafe verboten
war , unverhüllt über die Straße zu gehen. Die Frauen muß¬
ten mit dem „Gaschmak" (Schleier ) und dem „Feredscha" (Ober¬
kleid) verhüllt sein, um sich den Blicken der Uneingeweihten zu
entziehen. Der Schleier wurde auch bei uns im Mittelalter als
Symbol der Keuschheit und Reinheit betrachtet. Er hat sich in
gewissen Beziehungen die Sinnbildlichkeit erhalten in Gestalt des
Tauf -, Braut - und Witwenschleiers . Alle drei können, wie A.
van Giffron schreibt, in gewissem Sinne noch als Sinnbilder
der Keuschheit gelten . Der Taufschleier als das der reinen
Unberührtheit einer schlummernden kindlichen Seele ; weshalb
wir wohl auch die Wiege des Kindes mit sonst ganz sinnlosen,
weil unhygienisch wirkenden Schleiern umgeben. Der Braut¬
schleier wieder als Zeichen jungfräulicher Keuschheit und Unbe¬
rührtheit . Der Witwenschleier wieder, der bei uns schwarz, in
manchen Gegenden weiß wie der Brautschleier , ja mit diesem
sogar oft identisch ist ; der Witwenschleier also ist im Grunde
auch nichts anderes als ein -dem Toten „aus Zeit " gegebenes
Keuschheitsgelübde. Zu diesem Keuschheitsschleier gehört natür¬
lich auch der Nonnenschleier. Auch bei den Arabern hatte der
Schleier dieselbe symbolischeBedeutung wie bei uns.

fZ Dalai -Lama, der Dreizehnte . Ende September ist der
Dalai -Lama von Tibet in Peking zum Besuche des chinesischen
Kaisers eingetroffen . Dieser Vorgang verdient sehr bemerkt
zu werden. Jahrtausendelang war Tibet das unzugänglichste
Land der Welt und sein Dalai -Lama das unzugänglichste aller
lebenden Wesen und — jetzt kann der Globe-Trotter an einer
Straßenecke in Peking ruhig warten , bis der Dalai -Lama auf
seinem Wege zur „Kaiserlichen Stadt " an ihm vorüber kommt.
Einer der besten, englischen Kenner von China , Archibald R.
Colquhoun, macht anläßlich der Pekinger Reise des Dalai -Lamas
über dessen Person in der „Morning Post " interessante Mittei¬
lungen . Der gegenwärtige Dalai -Lama Nag-wang steht jetzt im
Alter von 35 Jahren und nimmt seine hohe Würde schon seit sei¬
ner Kindheit ein . Die Art feiner Wahl war sehr merkwürdig:
Das Orakel von Nanchung Chosgyong antwortete auf Befragen»
daß nur ein Mönch von reinster Sittlichkeit die letzte Verkör¬
perung Buddhas zu entdecken imstande sei, und gab einen solchen
Mönch an, zugleich auch, wo er zu suchen habe. Der Bezeichnete
verfügte sich in den vorgeschriebenen Bezirk und verbrachte dort
sieben Tage in Meditation . Da hörte er, wie er behauptete , eine
Stimme , die ihn anwies , sich zu einem gewissen See zu hegeben,
auf dessen kristallener Wasserfläche ihm die Vision des inkar¬
nierten Dalai -Lamas erscheinen würde. Die stellte sich dem
Mönch denn auch ein : Der Gesuchte sah auf seiner Mutter
Schoße, und auch sein Vater , sein Haus und dessen Ausstattung
waren deutlich zu sehen. Nun war der neue Dalai -Lama leicht
zu finden und er stellte sich als der Sprößling einer geachteten
und wohlhabenden Familie heraus . Im allgemeinen wird der
Dalai -Lama durch ein ziemlich umständliches Auslosungsvcr-
fahren erkoren ; wenn in diesem Falle zu einem anderen Ver¬
fahren gegriffen wurde , so vermutet Colquhoun den Grund hier¬
von darin , daß der damalige Regent nicht sicher war , daß die
Auslosung nach seinem Wunsche würde . Der Regent war zur
Zeit der Wahl so gut wie unumschränkter König von Tibet ; und
im .Hinblick auf seine Stellung überraschte es wenig, daß, obgleich
das Mündigkeitsalter des Dalai -Lamas amtlich, und zwar auf
das achtzehnte Jahr , festgesetzt ist, doch eine große Zahl von
Dalai -Lamas es nie erreicht. Tatsächlich ist feit Beginn des
neunzehnten Jahrhunderts ein Kind stets dem anderen in der
Würde des Dalai -Lamas gefolgt. Auch Nag-w^ng, der jetzige
Inhaber des Amtes , war zweifellos zu demselben Schicksale be¬
stimmt, vor seinem achtzehnten Jahre Amt und Leben zu lasse»,
aber ob er nun von sesterem Stoffe war als seine Vorgänger
oder ob die Einmischung der europäischen Mächte ihm zum Glücke
gereicht ist — genug : er hat lange genug gelebt, um den Ein¬
marsch der Fremden in seine heilige Stadt zu erleben. Uebri-
gens gibt es eine Prophezeiung , daß der 13. Dalai -Lama der
letzte sein werde — und der gegenwärtige Inhaber der Würde
ist der Dreizehnte in der Reihe ! Es wäre ein merkwürdiges
Geschick, wenn die alte tibetanische Prophezeiung wirklich ein¬
träfe und der erste Dalai -Lama , der sein Land verlästt, auch der
letzte sein sollte.

Die Mutter im Mund der Völker.
..Muttertreu wird täglich neu ".

*

„Ist die Mutter noch so arm , gibt sie doch dem Kinde warm?
*

„Eine Mutter kann eher zehn Kinder ernähren , als zehr
Kinder eine Mutter ".

*

„Wer der Mutter nicht folgen will, wird endlich dem Büttel
folgen".

*

-Besser einen reichen Vater verlieren , als eine arme Mutter ' .(Fortsetzung folgt.?



Persönlichkeiten vom Tage.

Zar Ferdinand.
Die Vorgänge auf dem Balkan haben zu einem Resultat

geführt , das von allen Seiten schon angekündigt war . In Tir-
nowa fand , wie eingehend an anderer Stelle berichtet, am Mon-
tang die Erklärung der Unabhängigkeit Bulgariens statt . Bul¬
garien und das 1885 angegliederte Rumelien wurden zum un¬
abhängigen Königreich erklärt , Bulgarisch „Resawieimo Zarstwo “
Fürst Ferdinand trägt künftig den Titel „Seine Majestät König
Ferdinand I, ". Der neue König, der dem Hause Sachsen-Ko-
burg und Gotha entstammt , wurde am 26. Februar 1861 in
Wien geboren. Am 7. Juli 1887 wurde er von der bulgarischen
Nationalversammlung als Ferdinand I . zum Fürsten von 'Bul¬
garien erwählt und als solcher mit dem Prädikat Königliche Ho¬
heit von der Pforte durch Firman vom 2. März 1896 bestätigt.
In erster Ehe war er verheiratet mit Marie - Luise, Prinzessin
von Bourbon -Parma , die am 19. Januar 1899 starb. Dieser
Ehe entsprossen vier Kinder : Prinz Boris , der jetzige Kronprinz,
geboren am 18. Januar 1894, Prinz Kyrill , geboren am 5. No¬
vember 1895, Prinzessin Eudoxie-Augusta, geboren am 5. Januar
1898, und Prinzessin Nadeschda, geboren am 18. Januar 1899.
Seit dem 1. März 1908 ist König Ferdinand I . mit der Prin¬
zessin Eleonore von Reuß -Köstritz vermählt . Die Königin ist am
20. August 1860 zu Trebschen bei Züllichau geboren ; sie ist die

älteste Schwester des Fürsten Heinrich XXIV - von Reutz-
Köstritz. _

Die Blumenkönigin der Osten;.
Von 0 . 8 e h e n k 1i n g.

Nicht nur in England und Frankreich , sondern seit Jahr¬
zehnten auch in Deutschland gehört die indische Goldafter , das
„Chrysanthemum ", zu dcn^ herborzugtesten Modeblumen der
Herbst- und Wintersaison . Sie prangt in den Blumenläden,
schmückt die Blumentempel der öffentlichen Plätze und die Blu¬
menstände der Verkaufshallen , nickt aus den Körben der Blumen¬
mädchen und hat ein Monopol in Boudoir und Festsaal.

Im Laufe der rund 120 Jahre , die vergangen sind, seitdem
dieser Liebling der Japaner in Europa eingeführt wurde, hat die
Blume unter abendländischer Zucht und Pflege eine manig-
faltige Wandlung durchgemacht. Natürlicherweise hat sie auch
im Lände der aufgehenden Sonne ihre Geschichte. Neben Päonie,
Balsamine , einer Lotosart und der besonders am Neujahrstage
vielbegehrten Narzisse „Tschiu-schun-fu " gehört das Chrysanthe¬
mum zu den populärsten Blumen und fehlt in keinem Garten.
Rach ihr heißt der neunte Monat des chinesischen Jahres „Chry¬
santhemum -Monat " und sein neunter . Tag ist dieser Blume ge¬
weiht, die an diesem unter feierlichen Zeremonien gepflückt
wird ; sie spielt nämlich nicht nur in der Heilkunde des Volkes
eine Rolle, sondern auch in der Kosmetik, der die mandeläugigen
Schönen des fernen Ostens ein ebenso reges Interesse entgegen¬
bringen wie die Europäerinnen aller Nationen.

In der Chrysanthemum -Kultur leisten namentlich die kaiser¬
lichen Gärten in Tokio Hervorragendes . Sträucher mit 500 bis
600 gut entwickelten Blüten find keineswegs Seltenheiten . Für
die außerordentliche Beliebtheit , der sich die Blume in Japan
erfreut , spricht auch der Umstand, daß verschiedene Prachtsäle im
Palast des Mikado ausschließlich im Chrysanthemum -Schmuck

prangen . Selbst das kaiserliche Wappen ist ein sechzehnblütiges
Köpfchen des Chrysanthemum indicum , dessen Strahlenkranz

abwechselnd aus weißen und violetten Blütchen gebildet ist. Das
Original war eine Riesenblume von 16 Zentimeter Durchmesser,
die natürlich heute noch gezüchtet wird . Rach Mitteilungen des
Direktors der kaiserlichen Gärten zu Tokio soll diese Züchtung
aber ein äußerst schwieriges und grausames Verfahren sein.
Ebenso bringt der Orden der „Goldblume ", eines der Höchsten
Ehrenzeichen, das im Jahre 1876 vom Kaiser Mutso -Lito gestiftet
wurde , das Chrysanthemum zu hohen Ehren.

Die große Ngturliebe , die allen Schichten des japanischen
Volkes eigen ist, läßt sie nicht nur zur Blütezeit ihrer Lieblings¬
blume in Hellen Haufen nach den Stätten pilgern , wo diese ge¬
pflegt wird , sondern hat auch zur Gründung von Schulen ge-
führt , in denen die Blumenbinderei erlernt wird . Es ist nämlich
dortlands nicht Branch, die Zusammenstellung von Blumen¬
sträußen für Vasen und Körbe einem jeden ad libitum zu über¬
lassen, sondern die Anordnung der bunten Kinder Floras zu die¬
sem Zwecke muß nach bestimmten Gesetzen erfolgen . In der
Hauptsache besteht das Arrangement darin , daß eine besonders
wertvolle Blüte oder ein blühender Zweig vollständig zur Gel¬
tung gebracht wird . Trotz der scheinbaren Einfachheit ist die Ge¬
schichte doch so schwierig, daß es eigens ' Professoren dieser Kunst
gibt, denen ein Teil des Unterrichts der Japanerinnen der guten
Gesellschaft obliegt, denn die Blumenbinderei wird im „Lande
der Blumen " nicht handwerksmäßig von Gärtnern betrieben,
sondern bildet ejnen Teil der feineren gesellschaftlichen Bildung,
die die Erziehung einer vornehmen Japanerin erst dann als
vollendet ansieht, wenn sie gelernt hat , Blumen in Vasen und
Gesäßen zu ordnen . Bei der Wichtigkeit, die man der Aus¬
übung dieser Kunst beimißt , konnte es nicht ausblciben , daß sie
eine ausgedehnte Literatur ins Leben rief . Alle Lehrmeister sind
in ihren Unterweisungen aber darin einig , daß die Blumen
scheinbar natürlich nach einem bestimmten Rhythmus zu ordnen
sind. Jede verwendete Pflanze :muß sich in einer vorgeschriebe¬
nen Linie bewegen. So bildet beispielsweise der Chrysantheinum¬
strauß eine der künstlerischsten Kompositionen. Die wenigen
Stiele sind derart zusammengestellt, daß die Richtung jedes ein-
zeinen deutlich sichtbar und das beschauende Auge der „Poesie
der Linie " mit liebevoller Aufmerksamkeit folgen kann.

Bei all ihrer Verehrung für das Chrysanthemum vermochten
es die schlitzäugigen Feinschmecker des östlichen Kaiserreichs aber
doch nicht über sich zu bringen , die Goldaster der Küche fernzu-
halten . Besonders werden die gelbblühenden Arten gern als
Salat verspeist, auch wohl mit Weizenmehl verbacken und^ als
Speise gereicht. Und in Newyork, wo man stets auf der teudje
nach neuen Reizen und Genüssen ist, galt es vor einiger Zeit
unter den oberen Zehntausend als ganz besonders modern , chine¬
sische' Restaurants zu besuchest und neben den indischen Vogel¬
nestern sämtliche japanische und chinesische Nationalgerichte z»
verzehren . Aus den chinesischen Restaurants , sind die Rezepte
von Desserts aus Chrysanthemen -, Veilchen- und Rosenblätteri»
bereits zu den Five o'clocks übergegangen . Nach dem „Gaulois"
gibt es in der Tat für einen weiblichen Gaumen nichts Feineres
und Köstlicheres als Chrysanthemum -Kompott. Zu seiner Be¬
reitung werden von einer frischen Chrysantheme die Blätter ab¬
gelöst, gewaschen und in eine Mischung von Ei und Mehl ge¬
taucht. Darauf läßt man die Blätter in warmem Olivenöl
ziehen, breitet sie kurze Zeit auf Papier aus , welches das Oel
aufsaugt , bestreut sie mit Puderzucker und serviert sie. Das sieht
auf den ersten Blick durchaus exotisch aus , hat aber bereits inr
Mittelalter in Deutschland einen Vorläufer gehabt. Schon da¬
mals begnügte man sich nicht allein mit den Gaben der Göttin
Pomona , sondern machte auch die der Flora genießbar , so galten
Veilchen- und Rosenblätter in Honig als auserlesene Delikatesse.

Vor mir liegt ein Kochbuch aus dem Jahre 1830̂ heraus-
gegeben von dem damaligen königlichen Küchenmeister Samatzky.
Das Buch enthält u. a. zwei Rezepte, Veilchen tafelfähig zu
machen: Gefrorenes von Veilchen a la Creme und eine Mehl-
speise aus Veilchen. Hier ist das eine im Wortlaut : Man lasse
y 2. Quart Sahne mit % Pfund frischer Butter gut verkochen,
streue Pfund Kartoffelmehl darein und brenne cs zu einer
festen Creme in einer Kasserole ab. Wenn die Creme van«
Feuer kommt, schlage man sechs Eier darein und rühre sie noch
einmal auf dem Feuer ab ; wenn die Creme kalt ist, mische man
sie in einem Reibenapfe mit dem Gelben von sechszehn Eiern.
i/2 Pfund feingestotzenem Zucker, abgeriebenem Zitroncnzuckcr
und so viel Veilchen man haben kann, wenn es auch JA Pfund
Blätter wären , welche fein gestoßen und durch eine Serviette
gedrückt werden müssen. Man streiche eine Form mit Butter
aus , tue die Masse mit dem Schnee von acht Eiern darein , 3.4
Stunden langsam gebacken, gut glasiert und zur Tafel gegeben.
— Vielleicht probierts ' die eine oder die andere Leserin im kom¬
menden Frühling einmal?

Wiewohl das Chrysanthemum in Japan und China sich einer
sehr alten Kultur erfreut , verdankt es seine heutigen mannig¬
fachen Erscheinungsformen doch lediglich dem Abendlande . Zu¬
erst betrieb man seine Kultur in England , wo die Blume zur
größten Vollkommenheit gebracht wurde . Von England kam sie
nach Holland, dann nach Frankreich . Bald darauf fand sie auch
in Deutschland Aufnahme^ .doch blieb es bis in die achtziger
Jahre bei nur wenigen Sorten . Nachdem sich die deutschen
Blumenzüchter , veranlaßt durch die erfolgreichen Kulturvcrsuche
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Tri  Frankreich und England— mik der Pflege dieser Japanerin
ernstlich beschäftigten, haben sie binnen zwei Jahrzehnten aber
eine solche Mannigfaltigkeit in Farbe und Form erzielt , dag sie
dem Liebhaber kaum noch etwas Nichtdagewesenes bieten können.
Dennoch findet man auf den alljährlich stattftndenden Chrhsan-
tbemum -Ausstellungen stets neue Namen , natürlich für neue
Arten . Die ursprüngliche Sternform mit den zungenfornngen
Blütenblättern wird immer seltener . Die Petalen . wie der
Gärtner die Blumenblätter iiennt , haben sich hier verbreitert,
dort bcr' chmälert und verlängert , bei einer dritten Art kräuseln
sie sich aufwärts zu- festen Köpfen, bei einer vierten hangen sie
gelockt herab ; bei einer weiteren Sorte sind sie zu Rohren zusam-
mengerollt, bei einer ferneren mit feinen , borstenartigen An¬
sätzen gerandet . Auch der äußere Habitus hat sich den Wand¬
lungen unterziehen müssen. Ein Forscher berichtet, datz er in
den kaiserlichen Gärten zu Tokio ein ungeheures Gebüsch sah,
das über 1500 Chrysanthemenblüten trug . Hat man cs in dieser
vnnsicht bei uns auch iioch nickt so weit gebracht, so gibt es doch
Arten , die Dutzende, ja wie die zierliche „Ada Owen Hunderte
von Blürenköpsen tragen , während andere , schlank cinporstrebende
Sorten nur eine einzige Blüte entwickeln. Und nun erst die
Farbenpracht ! Vom schlichten Weis; und zarten Werhgrun —
eine ganz hellgrüne Art bildet die letzte Neuheit — bis Ium ge¬
sättigten Stotbraun und dunklen Veilchenblau sind alle Schattie¬
rungen vertreten . Bräunlichgelbe Blüten gehen nach dem Rande
zu in tiefes Rot über , weihe tönen zu kräftigem Lila ab oder
umgekehrt : das Lila der Mitte wird nach autzen hin matter und
matter , bis nur ein reines Weitz übrigbleibt . Eine prachtvoll
karminrot gefärbte Art hat eine silberglänzende Unterseite und
eine andere , gleichgefärbte, nimmt bei fortschreitender Floreszenz
vollen Silberglanz an ! Beschämt diese Farbenpracht fast nicht
den Mai ? Nur eines fehlt diesen herrlichen Bluten — der
Duft.

Trotzdem sind die Chrysantheme« zu Lieblingen so vieler ge¬
worden. Und da sie sich in ihrer Pracht selbst dann noch er¬
halten , wen» die anderen Kinder Floras dahingegangen sind,
war es ihnen nicht schwer, sich auf den Grabstätten einen Platz
zu erwerben . So schmücken sie als Blumen des Todes am Ge¬
dächtnis unserer lieben Verstorbenen deren Hügel, selbst der
„Sense des Todes" erharrend , wie Hermann von Gilm von der
„Blume des Propheten ", dem Chrysanthemum , sagt. Auch hat
der unglückliche Dichter ihrer in den Liedern , die er der ebenso
schönen als braven Tirolerin Sophie Petter widmete, in dem
ergreifenden „Allerseelen" gedacht, wenn er singt:

„Stell ' auf den Tis» die duftenden Reseden,
Die letzten roten Astern trag ' herbei . . .

Herbstastern ! Chrysanthemum ; In welches Herz zöge bei
ihrem Anblick nicht ein wehmütiges Gedenken?

G alte BurjchenherrUchkeit.
Hundert Jahre waren gestern verflossen seit der Geburt des

Arztes Dr . Eugen Höfling , des Dichters des unvergeßlichen Liedes
„O alte Burschenherrlichkeit!" Jeder deutsche Student , aber nicht
nur dieser allein , denn das Lied ist weit über die akademischen
Kreise hinausgedrungen , hat die Weise einmal mitgesungen , mit
einer Stimme vielleicht, an der künstlerisch manches auszusetzen
war . aber mit vollem, empfindenden Herzen ! Der Fuchs, der
noch das Leben in rosigem Glanze vor sich ausgebreitet sieht, das
vor dem Eramen stehende „bemooste Haupt ", das bereits ahnt»
daß die schäumende Jugcndfröhlichkeit bald enden müsse — der
Theologe („der schilt die sündige Seele aus "), der Jurist („der
schreibt Relationen "), der Literat („und der schreibt Rezensionen")
auch der „menschenslickende" Mediziner , zu denen Höfling selbst
gehörte, sie alle finden in jenem Liede den Ausdruck ihrer inner¬
sten Empfindung wieder.

Und wenn wir längst im Lande der Prosa leben, so mancher
an entfernte Orte , weit ab von der Kultur verschlagen, da steigen
mit diesem Liede leuchtende Erinnerungen an die selige Unge-
bundenheit des akademischenLebens wieder vor uns auf , und wir
brummen mit Humor noch einmal den alten Refrain»

O jeruui , jerum , jexum
O quae mutatio rerum

einen Refrain , der in allen Kreisen des deutschen Volkes volks¬
tümlich geworden ist, wie das ganze Lied mit seiner glücklichen
Mischung von froher Laune und Schivermut . Höfling selbst legte
in seiner Belscheidenheit wenig Wert auf seine früheren poetischen
und novellistischen Versuche, und lange blieb der Verfasser des
schönen Liedes gänzlich unbekannt , auch dann noch, als das Lied
bereits ein richtiges Volkslied geworden war.

Höfling nannte sich erst, nachdem der Ursprung des Liedes
50 Jahre verborgen geblieben war , als Verfasser, und auch da erst
wurde durch den Mund eines Freundes , dem er gelegentlich Mit¬
teilung machte, daß seine eigenen, in den Ferien zu Hause wei¬
tenden Söhne sein eigenes Lied zufällig gesungen, die brache ruch-
blU. Als Höfling in den 7vcr Jahren an der Jubelfeier der Uni¬
versität Marburg teilnähm , an der er 1830 zum Doktor der Me¬

dizin promoviert worden tvar , lvar er bereits allgemein als der
Dichter des Liedes „O alte Burschenherrlichkeit" bekannt.

Obwohl einige Kommersbücher als das Entstehungsjahr des
Liedes das Jahr 1826 nenen , so ist es wahrscheinlich das Jahr
1830, in dem Höfling die Universität verlieh , in dem das Lied ge¬
dichtet ist. Höfling ging nach Beendigung seiner Studien noch 2
Jahre auf Reisen ; er besuchte die Universitäten Wien und Prag
und hat interessante Tagebücher über seine Fahrten durch Böhmen
und Mähren , wo 1832 gerade die Cholera wütete , hinterlassen.
Sanitätsrat Dr . Höfling hat die Wiederaufrichtung des Deutschen
Reiches noch erlebt , er starb am 21. Juli 1880 zu Eschwege in
Hessen, wo an seinem schlichten Geburtshause am 9. Dezember
1882 unter großer Anteilnahme der gesamten deutschen Studen¬
tenschaft eine Tafel zur Erinnerung an den Dichter des Liedes :.
„O alte Burschenherrlichkeit" angebracht wurde.

Die Abhärtung des Amdes.
Von Franz Strauss :Sarnau.

Da jeder Mensch in die Lage kommt, Hitze und Kälte , Sturm
und Regen ertragen zu müssen, so mutz auch das gesunde Kind
schon früh an diese Witterungseinflüsse gewöhnt werden . Da¬
rum lasse man die Kinder soviel als möglich ins Freie und suche
sie nicht vor jedem Luftzuge ängstlich zu schützen. Kalte Abwa¬
schungen von Kopf, Hals und Brust , sowie naturgemäßes und
vernünftiges Baden sind besonders geeignet, den Körper gegen
Regen und Kälte unempfindlich zu machen und die Gesundheit
in höhem Matze zu stählen.

Ebenso wende man der Kleidung die nötige Sorgfalt zu. .
Wohl soll dieselbe den Körper gegen die nachteiligen Naturein¬
flüsse schützen, doch niemals durch Stoffdicke oder Uebermatz die
Körperausdünstung verhindern , und den Witterungseinfluß ganz
aufheben. Der bekannte Arzt und Erzieher John Locke stellt an
die Kleidung folgende Anforderungen : „Tag und Nacht, bei Wind
und Wetter , sollen die Kinder in blossem Kopfe gehen, die Kleider
seien weit und lose; zu warme und zu enge Kleider schaden. Der
Knabe treibe sich zu jeder Zeit im Freien umher . Das Lager sei
hart ; es bestehe aus Matrazen und wollenen Decken, nicht aus
Federbetten ."

Wohl sind reichliche und kräftige Nahrung und genügender
Schlaf für die vollständige Körperentwicklung unentbehrlich . Was
aber darüber ist, das ist vom Uebel: Das gierige Essen, die Uebec-
ladung des Magens , besonders vor dem Schlafengehen , insbe¬
sondere aber geistige Getränke . Früh zu Bett und - früh
wieder auf , macht den Menschen gesund, glücklich und weqe. Rach
diesem Grundsätze müssen wir unsere Kinder behandeln , denn die
Abhärtung gegen den Schlaf besteht nicht in der Verkürzung dieser
neubelebenden und stärkenden Gottcsgabe , sondern in der Re¬
gelung des Schlafbedürfnisses nach feststehenden Ordnungen . Na¬
mentlich beim Frühaufstehen mutz man die Kinder unbedingt
an Selbstbeherrschung gewöhnen. Vor allem lasse man sie nicht
wachend im Bett liegen. Man gewöhne die Kleinen allmählich
daran , daß sie womöglich ungeweckt aufstchen lernen , sich wenig¬
stens aber sofort nach dem ersten Anrufe erheben.

Nicht genug können die Eltern daran erinnert werden, ihre
Kinder daran zu gewöhnen, daß sie unvermeidliche Schmerzen
und Unbequemlichkeiten mit Geduld und Gleichmut ertragen.
Wird ein Kind von Zahnschmerzen usw. geplagt , hat es sich ge¬
stoßen oder geschnitten, und fängt nun jämmerlich an zu schreien
und zu jammern , so sollen wir nicht durch übermäßiges Bedauern
seine Widerstandskraft herabsetzen, sondern sie stärken, indem
wir seinen Ehrgeiz und Stolz , tapfer zu überwinden , wachrufen.
Dadurch erlangt das Kind mit der Zeit eine gewisse Herrschaft
über Schmerzen und verliert dann auch bei plötzlich e,ntretenden
Unannehmlichkeiten nicht so leicht die Geduld und Geistesgegen¬
wart.

Zur Abhärtung des ganzen Körpers eignen sich zweckmäßige
Arbeiten in Haus und Garten , verschiedene Spiele , kalte Abrei¬
bungen, Bäder , Fußtouren usw. Die Abhärtung mutz nun aber
in einer vernünftigen Weise geschehen. Vernünftig ist die Ab-
Härtung , wenn sie, wie Sailer sagt, „dem Klima , der Zärtlich-
keit. dem Alter , der ganzen individuellen Beschaffenheit des Zög¬
lings und wohl auch seiner künftigen Bestimmung angemessen
ist. Und wenn sie das ist, so hilft sie nicht nur einen gesunden,
ausdauernden Körper bilden , sondern sie vermindert auch die
Leiden des Lebens, vermehrt Sie Tragkräfte in dem Leidenden,
erleichtert die Kämpfe und verringert die Bürden des Lebens.

Verantwortlicher Redalteur : Wilhelm Mebes in Wiesbaden.
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Beweiben der wiesen und ttleeschlüge
im herbste.

Das Beweiben der Wiesen und jungen Kleeschläge inr Herbste
ist von außerordentlicher Wichtigkeit für die Gesundheit und das
Wohlbefinden der auf dem Weidegange befindlichen Tiere . Be¬
sonders wird dadurch die regelmäßige Ausbildung des Jung¬
viehes gefördert und es vor Verweichlichung geschützt. Mögen
nun auch diese Vorteile am sichersten und vollkommensten erreicht
werden, wenn die Tiere die ganze Sommerpeciode auf der Weide
verbringen , so ist dies noch kein Grund , sie lieber gar nicht aus¬
zutreiben , als daß man ihnen auf kürzere Zeit den Genuß Zu¬
fällig darbietender Weidegelegcnheiten gestatten oder verschaffen
sollte. Solche zufällige Weiden, auch wenn sie sich nur auf die
Dauer etlicher Wochen beschränken müssen, verringern den nach¬
teiligen Einfluß vorhergegangener langer Stallhaltung wenig¬
stens einigermaßen und machen das Vieh gegen die später fol¬
gende gebundene Lebensweise widerstandsfähiger . Selbst wenn
im Herbst Grünfutter im Ueberfluß vorhanden , ist es doch nicht
zu versäumen , in den meisten^ öirtschaften vorkommende oder
gu verschaffende Weidegeiegenheiten durch das Vieh ausnutzen
zu lasten. Es kann ja nur willkommen sein, durch die Benut¬
zung der Weiden das Grünfutter zu sparen , um eS für die lange
Fulterperiode des Winters in geeigneter Form zu konservieren.

Von den zufälligen Herbstweiden, welche je nach der Art des
Bodens und der Bewirtschaftung desselben verschieden sein kön¬
nen und besonders aus Stoppel -, Wald -, Spörgel -, Klee- und
Nachmahdweiden bestehen, ist im allgemeinen die Nachweide auf
Wiesen die wichtigste, insbesondere für das Milch- und Hornvieh,
und man kann wohl mrt Recht ännehmen , daß eine wohlgepflegte
Wiese bei günstiger . Witterung den Tieren einen Monat lang
eine We:dc bietet , welche der Borsommerweide wenig oder gar
nicht nachsteht. Indessen sind geeignete Vorsichtsmaßregeln un¬
erläßlich, wenn eine solche Rachwerde wirklich nützen, den Tieren
wohlbekommen und dem Wiesengrund keinen Nachteil bringen
soll. Insbesondere hat man bei dem Austreiben um so mehr
vorsichtig zu sein, wenn man es mit Tieren zu tun hat , welche
den ganzen Sommer über im Stalls gehalten werden, oder auch
mit Jungvieh , das bis dahrn noch aus keine We:de gekommen ist.
Betreffs des Weideviehes ist namentlich auf folgendes zu achten:
Bei ungewohntem Werdegang darf der Austrieb nur bei gutem
Wetter beginnen und des Morgens nicht früher geschehen, als
bis der Nachtau zum. größten Teil bereits abgetrocknet ist. Der
Weidegang ist in der ersten Zeit nicht über fünf Stunden des
Tages auszudehnen , auch erhält das Vieh vor dem Austrieb und
nach der Heimkunft ein angemessenes Nebensutier . Das Weide-
bieh darf keinen Durst leiden. Ist kein reines Wasser aus der
Weide, so muß im Stall getränkt werden. Dem Jungvieh ist in
der ersten Zeit seine etwa gewohnte Mehltränke weiter zu ver¬
abreichen. Vieh, welches Werdegang nicht gewöhnt ist, ist in den
ersten Tagen gehörig zu beaufsichtigen und bei schlechtem Wet¬

ter gar nicht auszutreiüen , denn Nässe und Kälte bringen die
Gesundheit der nicht abgehärteten Tiere in ernste Gefahr.

Uebrigens darf das Beweiden der Wiesen im Herbste nicht s»
lange dauern , daß es dem Grase nicht mehr möglich ist, vor Ein¬
tritt von Kälte und Frost ivieder entsprechend anzuwachsen. Aus
den Wiesen soll sowohl das neugewachsene als auch das abgestor¬
bene Gras eine Decke bilden, welche den Wurzeln und jungen
Keimen Schutz gegen Witterüngseinflüsse bietet und gleichzeitig
zu ihrer Kräftigung im Frühjahr beiträgt . Fehlt diese Gras¬
decke, so kann cs nicht Wunder nehmen, wenn besonders in stren¬
gen Wintern die Graspflanzen Schaden leiden und infolgedessen
der Ertrag im nächsten Jahre ein geringerer ist. Eine gute,
dichte Grasnarbe im Herbste ist das sicherste Hilfsmittel , einen
guten Erfolg im folgenden Jahre zu erzielen.

Die Verschlechterung der Wiesen durch zu spätes Beweiden
hat aber noch einen weiteren Hauptgrund . Bei genauer Beobach¬
tung wird man bald bemerken, daß überall das Weidevieh die
bereits durch Herbstregen erweichte- Wiesennarbe zertritt . Da¬
durch bilden sich Sauerstellen , infolgedessen oft die besseren Grä¬
ser in wenigen Jahren schwinden und statt ihrer nur schlechte
Gräser , Moos und Unkräuter zum Vorschein kommen. Au¬
ßerdem ist es unausbleiblich , daß das beim Beweiden vorkom¬
mende Zertreten der Gräben der Versäuerung des Bodens Vor¬
arbeiten muß. Jedenfalls sollte man deshalb ernstlich darauf
bedacht sein, daß wenigstens die mehr feuchten Wiesen vor zu
spätem Beweiden geschützt werden. Die tiefen Löcher, welche das
Vieh tritt , sind ein großer Schaden für die Grasnarbe , den der
Nutzen der Weide Glicht aufwicgt Beim Eintritt stärkeren Fro¬
stes ist immer mit dem Weiden auszuhören , denn angesroreue
Gräser und Kräuter siud der Gesundheit des Viehes sehr nach¬
teilig . Nach eurer Bewässerung oder auch auf neu angelegten
Wiesen darf in demselben Jahre ein Beweiden durchaus nicht
stattfiuden . Ob bte jungen Kleeschläge im Herbste beweibet wer¬
den dürfen , hängt vor allem von dem Stand des Klees ab, der ja
nach der Ueberfrucht, der Witterung und den Bodenverhältnissen
stets ein sehr verschiedener ist. Immer wolle man aber bedenken,
daß das Kteepflänzchen im Anfänge noch sehr zart und daß seine
Bewurzelung eine nur schwache ist. Besonders aus lockerem Bo¬
den rst solches der Fall , und kann deshalb hier durch das Bewei¬
den oft großer Schaden angerichtet werden, indem das Weide¬
vieh den Klee ausreiht , namentlich wenn derselbe von den Scha¬
fen nbgemeidet wird . Zeigt sich der Klee »ach der Aberntung der
Decksrucht aber kräftig und gut entwickelt und besitzt der Boden
genügende Festigkeit, so darf das Abweiden durch Rindvieh unbe¬
denklich geschehen; ja man hält solches der späteren besseren Ent¬
wickelung des Klees wegen sogar für dringend nötig . Geschähe
es nicht, so würden die einzelnen Pflanzen zu sehr aufschießen,
während durch das Abweiden der Pflanzen ein stärkerer Ansatz
von Stockknospen und Stocktrieben wesentlich begünstigt wird.
Durch den Verlust des Hauptstengels wird nämlich der Saft der-



anlaßt , in Len Blattwinkeln neue Knospen zu bilden , womit ein
stärkerer Ansatz von Wurzellnospen stets verbunden ist. Dadurch
aber erfolgt schon im Herbst eine vollkommene Bestockung und
ein solches Kleefeld erscheint im Frühjahr gewöhnlich so verdich¬
tet , daß die etwa durch die Ueberfrucht entstandenen Lücken ganz
ausgefüllt sind . ES hat dies auch noch das Gute , daß dadurch daS
Unkraut verhindert wird , sich in den Lücken festzusetzen und van
hier aus zu verbreiten , was da , wo man das Abweiden im
Herbste unterläßt , sehr häufig der Fall iit . Sind dagegen die
jungen Ileepflanzen nach Aberntung der Ueberfrucht nur
schwach, so hält man cs für zweckentsprechender , nicht zu bewei¬
ben , jedenfalls mit dem Beweiben nicht eher zu beginnen , als bis
die Pflanzen genügend erstarkt sind , da sonst daS Weidevieh die
jungen Pflänzchen ausreißt . Und soll dann auch sorgsä .tig dar¬
aus geachtet werden , dag das Beweiden nicht länger fortgesetzt
wird , als dazu noch bolle Sicherheit da ist, daß sich die Pflanzen
vor Eintritt des Frostes wieder gehörig kräftigen können . Be¬
weibet man nicht so stark , daß das Feld kahl wird , und endigt
man so früh , daß sich der Klee vor Winter wieder überwächst , so
erscheint jede Gefahr ausgeschlossen , und das Beweiden des jun¬
gen Klees ist in diesem Falle nur von Nutzens

Für die Gesundheit und das Wohlbefinden unserer Haus¬
tiere ist das Behüten der jungen Kleeschläge vcn außerordent¬
licher Wichtigkeit . Ta der junge Klee aber leicht Ausblähen und
bei Schafxn heftige Durchfälle verursacht , so müssen solche Wei¬
den immer mit Vorsicht bezogen werden . Namentlich in der er¬
sten Zeit , wo solche Weiden den Lieren eingeräumt werden , dür-
scn letztere niemals nüchtern aus dieselben gebracht werden , weil
sie sonst zu gierig auf die saftigen Pflanzen herfall .cn , sondern
am besten erst , nachdem man ihnen vorher ein Trockenfutter im
Stalle verabreicht hatte . So lange noch Tau aus den Pflanzen

lagert , müssen die Tiere von dieser Weid - sernbleiben , und
abends , wenn der Taufall beginnt , unter allen Umständen von
ihr weggetriebe, > werden . Unerläßlich erscheint endlich das Ver¬
bot des Tränkcns alsbald nach Ausnahme des jungen , sastigcn

Klcefutters . Bei scuchtwarmer Lust und an gewitterschwülen
Tagen ist die Gefahr des Aufblähens besonders groß . Durch
Gewöhnung an die Weide wird sie dagegen erheblich vermindert,
aber keineswegs ganz beseitigt . Steht der Klee nicht sonderlich
üppig , so treten die Bedenken sehr in den Hiniergrund . indessen
soll man die Aufmerksamkeit dennoch nicht außer acht lassen.
Kleegrasweide erregt schon erheblich geringere Besorgnis als
reine Kleeweide , und wo man etliche Pfund Kümmelsamen mit
dem Klee ausgesät hat , da braucht man in dieser Hinsicht gar
nicht mehr ängstlich zu sein , da der Kümmel ein herrliches Prä¬
servativmittel gegen das Ausblähen ist. H . Theen.

Die Milchkontrollvereine.
In neuerer Zeit hört man vielfach in der landwirischastli-

chen Fachpresse von Milch -Kontrollvereinen und ihrem Nutzen für
die Rentabilität der Milchwirtschaft sprechen . Es erscheint daher
angezeigt , über diese Vereine eine Mitteilung zu machen . Zu¬
nächst ist die Frage zu beantworten : „Was streben die genannten
Vereine an ? " Sie wollen die Leistungsfähigkeit der Viehstände
erhöhen , indem sie fortdauernd eine Prüfung der Milcherzeugung
jeder Kuh vornehmen und die Verwertung des ihr gereichten
Futters feststellen . Kühe , die sich hierbei als ungenügende Milchc-
rinneU zeige » , werden schonungslos ausgemerzt . Es wird dabei
nicht nur die Milchmengc , sondern auch die Milchqualität be¬
stimmt . d. h. untersucht , welche Kühe das ihnen gereichte Futter
am besten in Milchfett umzusetzen imstande sind . Es leuchtet ein
daß hierzu nicht das bisher übliche Probemelken genügt , bei dem
nur die Milchmenge jeder Küh nach Litern ermittelt wurde , son¬
dern daß der FeitgeMt jedes Gemelkes festgestellt werden muß,
wozu man sich gewöhnlich der Gerber 'schen Acidbutyrometrie oder
der Wolleh 'scheu Restaktümetermethode bedient . Um nun eine
solche wirksame Kontrolle über die Leistungsfähigkeit jeder einzel¬
nen Kuh ausüben zu können , haben sich zuerst in Dänemark , dann
in Schweden, später auch in Deutschland(Schleswig, Holstein, am
Niederehein , Westfalen , Anhalt , Sachsen usw .) Kontrollvereine ge¬
bildet ^ d. h . ein kleiner Kreis von Landwirten in einer Gemeinde

hat eine Genossenschaft gegründet , die durch einen von ryr ange -.
stellten Beamten (gewöhnlich einen zu diesem Zwecke ausgebil¬
deten jüngere, » Landwirt ) fortdauernd die Kontrolle über Milch-
und Butierertrag und den Futterauswand in den einzelnen Stäl¬
len ausüben läßt . Genaue Eintragungen in die eigens dazu ent¬
worfenen Register werde » dem Beamte » zur Pflicht gemacht . D,e
zur Bestimmung der Menge und Qualität der Milch erforderli¬
chen Apparate schafft der Verein an , sowie die erwähnten Register
und Geschäftsbücher und sorgt für Beförderung des Beamten von
einem Vereinsmitgliede zu dem anderen . Da der Kontrollbeamte
die Untersuchung mindestens alle 14 Tage aussühren muß , so folgt
hieraus , daß die Milgliederzahl jedes Vereins nicht mehr als 12
bis 13 betragen darf , da der Beamte auf jedem Hose sich einen
Tag aushalten muß . Es bestehen zurzeit in Dänemark ungefähr
400 , in Schweden ca. 300 solcher Vereine , und die Erfolge ihrer
Wirksanikeit sind sehr befriedigende gewesen . Die Kosten der Kon¬
trolle sind nicht erheblich . In Dänemark werden die Vereine aus
Staatsmitteln unterstützt ; sind erst die Apparate angeschasft , so
stellen sich die Kosten auf durchschnittlich 1—1*4 Krönen pro Kuh
(1 Krone gleich 1,12 Jl ). Die Erfolge , die man daselbst durch stän¬
dige Kontrolle erzielt hat , sind so beachtenswert , daß sie auch in
Deutschland zur Nachahmung auffordern sollten . Für junge Land¬
wirte , insbesondere ehemalige Besucher landwirtschaftlicher Fach¬
schulen . bietet sich durch die Anstellung als Kontrollbeamte nicht
nur eine gewinnbringende Tätigkeit , sondern auch Gelegenheit
zur Erwerbung von Erfahrungen aus dem Gebiete der Milchvieh¬
haltung . die ihnen später bei der Führung einer eignen Wirtschaft
sehr von Nutzen sein dürste . UcbrigePs hat inan sowohl in Da-
tiemarf als bereits in Deutschland nach dortigem Muster beson¬
dere Ausbildungskurse für Kontrollbeamte (z. Ä . in Kiel ) einge¬
richtet . in denen Unterricht in der Tierzucht , Fütterungslehre,
Milchwirtschast . Buchführung und Anleitung zur Milchuntersu¬
chung nach verschiedenen Methoden erteilt wird . Die praktischen
Uebungen werden in den Unterrichtsställen benachbarter Hoswirt-
schasten abgehglten und am Schlüsse des Kurses können die Teil¬
nehmer durch Ablegung einer Prüsung ei » Besähigungszeugnis
erwerben Dr . Victor Funk - Loschwltz.

Beitrage zur ZtickstoMngung.
Ter Chili, 'alpeter , dieses von den Pflanzen leicht ausnehm-

bare Stickftossdüngemiitel hat infolge Ringbildung der Salpeter-
Produzenten eine ganz erhebliche Preissteigerung ersahren und
diktiert somit dieses Syndikat de» Landwirten den Preis . Diese
Preissteigerung wird anhalten . salls ^ cs nicht gelingt , eine dem
Chilisalpeter gleichwertige Konkurrenz zu schassen . Zu diesem
Zwecke sind in den letzten Jahren Stickstosfdüngemittel aus den
Markt gekommen und wenn diese den Chilisalpeter nicht verdrän¬
gen sollen und können , so vermögen sie wenigstens einem weiteren
in die Höhe gehen der Salpeterpreise bis zu einem gewissen Grad
Einhalt zu gebieten und ist deshalb das Entstehen einer solchen
Konkurrnz von den Landwirten nur mit Freuden zu begrüßen.

Hierher gehört in erster Linie das sckfweselsaure Ammoniak,
dessen Verbrauch in Deutschland von 1.7 Millionen Doppelzentner
im Jahre 1803 auf 2.5 Millionen Doppelzentner im Jahre 1903
angewachsen ist. Die aus der atmosphärischen Lust gewonnenen
Produkte , wie Kalkstickstoff , Stickstofskalk rmd der Salpeter sind
über das Versuchsstadium noch nicht hinaus , doch wird auch diesen
Düngemitteln zweifellos eine große Zukunft Vorbehalten sein.

Daß die übrigen Stickstoffdüngemittel immer und unter allen
Verhältnissen einen vollen Ersatz für den Chilisalpcter gewähren,
ist „ ach den bis jetzt vorliegenden Versuche » nicht zu behaupten.
Einen teilweiscn gleichwertigen Ersatz bieten sie für jeden Fall.
Die Ursache liegt darin , daß alle Stickstofjdüngemittel mit Aus¬
nahme des Salpeters , bei den meisten Kurlturpflanzen eine Um¬
wandlung in aufnehmbarer Form erfahren müssen , was eben im¬
mer mit größeren oder geringeren Verluste » verbunden ist . Fer¬
ner eignet sich, dank seiner Nichtlöslichkeit und deshalb sofortigen
Wirkung , kein Stickstoffdüngemittel so gut als Kopsdünger wie
der Chilesalpeter . Daß der Kalksalpeter dem Chilisalpeter gleich¬
zustellen ist , geht aus den bis jetzt angestellten Versuchen hervor,
doch ist seine Produktion bis jetzt und . tv.ohl. auch für die nächste
Zeit eine verhältnismäßig so geringe , daß ' niit einer Verwendung



tttt Großen noch nicht zu rechnen ist. Außerdem tostet der Stick¬
stoff in diesem Düngemittel ebensoviel wie im Chilisalpetcr.

Das neben dem Chalisalpeter am meisten angewandte schwe¬
felsaure Ammoniak enthält 20- 21 Prozent Stickstoff; 1 Kilo,
granim kostet zurzeit 1.25 M,  gegen 1.42 M im Chilisalpeter . Die
Wirkung der beiden Düngemittel unterscheidet sich dadurch, daß
der Chilisalpeter den Pflanzen sofort ausnehmbar zur Verfügung
steht, das Ammoniak dagegen erst in Salpeter umgewandelt wer¬
den muß. Das Wirkungsverhältnis dieser beiden Düngemittel ist
nach den verschiedenen Pflanzenarten , zu welchen sie angewandt
werden, ein Verschiedenes. Um diese verschiedene Wirkung fest-
zustellen, sind eine große Anzahl Versuche angeftellt worden. Da¬
bei ist von Interesse , daß die Stickstoffsausnützung , welche beim
Ehilisalpeter immer größer ist als beim schwefelsauren Ammo-
Niak. absolut nicht maßgebend ist sür den durch die betr . Düngung
erzielten Mehrertrag und das ist das wesentliche für die Praxis «,.

Eine dem Werke von Prosessor Dr . Schneidewind , „Die Stick,
stossquellen und die Stickstofsdüngung" entnommene Zusammen,
stellung ergibt für die Anwendung von Ammoniak folgendes Re-

Erzielter Mehrertrag
an Körnern bezw. Stickstofsausnühung

Wurzeln

Resultat:

Salpeter s= 100 Salpeter
Gerste 92 88
Hafer 99 86
Zuckerrüben 92 80
Kartosfcln 9S 83

D . h. es produzieren 100 Teile in die Pflanzen übergegange-
ner Ammoniakstickstossmehr Pflanzenstickstosf, cs wird also mit
letzterem von der Pflanze ein gewisser Luxus getrieben.

Für die Beantwortung der Frage , weshalb aus dem Ammo-
niak weniger Stickstoff in die Pflanze übergeht als aus dem Sal¬
peter , kommen 3 Punkte in Betracht . Es kann einmal eine Ver¬
flüchtigung des Ammoniak eintreten , wenn dasselbe mit kohlen¬
saurem Kalk in Berührung kommt. Je kalkreicher der Boden, um
so größere Verluste an Ammoniak sind zu verzeichnen und ist des¬
halb eine Düngung in dieser Form zu vermeiden , wenn kurz zu¬
vor gekalkt wurde . Da nun in beinahe jedem besseren Boden
Kalk enthalten ist. also die Gefahr der Ammoniakverflüchtung
vorliegt , so werden sich in solchen kalkhaltigen Böden Ammoniak¬
verluste nicht ganz vermeiden lassen, können jedoch lvesentlich be¬
schränkt werden durch zweckmäßige Anwendung . Hierher gehört,
daß das schweselsaure Ammoniak nicht nur oben aufgestreut,
sondern mit dem Boden vermischt, d. h. eingeegt wird . Ferner
ist es zweckmäßig, das schwefelsaure Ammoniak im Gemisch mit
Superphosphat anzuwenden , wodurch die Verluste ganz wesent¬
lich vermindert werden . Ein solches Gemisch, welches als Amo-
niak-Suverphosphat aus den Markt kommt, wird besser selbst her-
gestellt, da für das im tzandel vorkommende das Mischen recht

mungen A zum Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetzeinzuräch¬
enden statistischen Zusammenstellungen der Jahresergebniffe der
Beschau kommen die in Anlage A und B beigesügtcn Formulare
zur Anwendung . Jedoch ist nachstehende Abweichung auf Grund
von Anordnungen der Landesregierungen zulässig. Tie Anfertig,
ung der Zusammenstellungen kann für größere , mehrere Beschau¬
bezirke umfassende Gebietsteile , die jedoch im allgemeinen den
Umfang der preußischen Kreise (Landratsämter ) nicht überschrei¬
ten sollen, vorgeschrieben und den beamteten Tierärzten oder
sonstigen Beamten übertragen werden . Die Ergebnisse der Be¬
schau durch Tierärzte und durch nichitierärztliche Beschauer sind
hierbei jedoch gesondert nachzuweisen. 2. Ueber die Jahresergeb¬
nisse der Fleischbeschau bei dem in das Zollinland cingesührten
Fleische sind alljährlich von jeder Untersuchungsstclle Zusammen¬
stellungen. gesondert für jedes Herkunftsland , unter Verivendung
des in Anlage C enthaltenen Formulars anzufertigen . Insoweit
die dermaligen Eintragungen in das Fleischbeschaubuch(§ 31 der
Ausführungsbestimmungen D) für die Ausfüllung dieser Zu¬
sammenstellungen nicht ausreichen , haben die Landesregierungen
für Erlangung des erforderlichen statistischen Materials durch
Anordnung einer entsprechenden Erweiterung der gedachten̂ Ein-
tragungen oder durch Anordnung sonstiger Anschreibungen Sorge
zu tragen . 3. Ueber die in jedem Kalendervicrteljahre der
Schlachtvieh - und Fleischbeschau unterstellten
Tiere  sind von denFIeischbeschauern rcgelmäßigNachwcise unter
Verwendung des als Anlage D bcigefügten PostkartcnsorMulars
anzufertigen . Den Landesregierungen steht es frei . Nachweise für
größere, mehrere Beschaubezirke umfassende Gebietsteile , die je¬
doch im allgemeinen den Umfang der preußischen Kreise sLand-
ratsämter ) nicht überschreiten sollen, durch die beamteten Tier«
ärzte oder sonstige Beamte anfcrtigcn zu lassen. 4. Die Ein¬
reichung der unter 1 bis 3 bezeichneten Zusammenstellungen hat
seitens der Beschauer oder Beschaustellcn spätestens bis zu dem
von den Landesregierungen scstzusetzendenZeitpunkte zu crsolgen
Die Zusammenstellungen der unter 3 bezeichneten B>crteljahrs-
nachwcisungen sind spätestens am letzten Tage jedes aus das Ka-
lendeivierteljahr folgenden Monats , Zum elften jTtalc oxa  30.
April 1609, von den durch die Landesregierungen zn bezeichnen¬
den Zentralstellen nach näherer Anordnung des Reichskanzlers
dem Kaiserlichen Statistischen Amte etnzureichcn. Tie übrigen
Zusammenstellungen oder Auszüge daraus sind nach nal^ rer An¬
ordnung des Reichskanzlers , wobei auch Bestimmungen über For-
mot . Raumverteilung und Art des Druckes des tabellarijck>en Tei¬
les der Formulare getroffen werden können, zu», ersten Mal für
das Jahr 1908 dem Kaiserlichen Gesundheitsamt einzureichen.

Vieh-, Geflügel- und Singvögelzucht.
DaS Putzen der Schimmelpfcrüe.  Um die gelb«

Farbe zu entfernen , welche Schimmel leicht an solchen stellen er-
halten , die viel mit Mist in Berührung kommen, stampft man
Holzkohle möglichst fein, rührt sie dann mit Waffcc an . so daß daS
Ganze einen Brei bildet , schmiert nun die gelbe» Flecken tüchtig
ein , läßt sie dann trocknen, entsernt hierauf das Kohlenpulver
mittelst Strohwischen und bearbeitet die Stellen tüchtig mit der
Kardätsche. Die Flecken werden hierdurch vollständig cnlsernt,

iffuVni* vnpifei» jtfnrhp.unti hna CSnnr fipfnmnit eine
teuer bezahlt werden muß.

Eine weitere Ursache der Ammoniakverluste ist darin zu
suchen, daß das Ammoniak vom Boden festgehalten — absorbiert
das heißt in zeitweilig unlösliche Form übergesührt wird . Fer¬
ner bietet das Ammoniak eine den Bodenbakterien zusagende
Stickstofsnahrung , welche es teilweise in unlösliche Verbindungen
überführen , wodurch ein weiterer Verlust entsteht, zumal das
Ammoniak längere Zeit im Boden verweilt . Alle diese Verluste,
welche sich wohl ganz nicht vermelden lassen, können aber durch
zweckmäßige Anwendung des schweselsauren Ammoniaks wesent¬
lich eingeschränkt werden.

Mschbeschau und Schlachtung.
Am 1. Januar 1909 treten die am 4. Juni d. I . vom Bun¬

desrat genehmigten neuen Bestimmungen  über die
Fleischbeschau- und  S chl a cht u n g s sta t i st i k an Stelle
der bisherigen in Kraft . Die Bestimmungen , denen zahlreiche
Formulare zum Gebrauche für tierärztliche Beschauer und sür
Beschauämter , sowie sür nicht als Tierarzt approbierte Beschauer
bcigefügt sind, lauten in der Hauptsache: 1. Für die von den
Flciichbcschauern gemäß § 47 Abs. 2 der Ausführungsbest 'M-

_ Druckschäden,  welche dem Rindvieh durch das Joch
bereitet werden , bedürfen einer besonderen Behandlung . Man
ziehe das Tier einige Zeit nicht mehr zur Arbeit heran und mach,
dann mit Bleiwasscr Aufschläge. Dadurch verteilt sich meistens
die Geschwulst. Ist letzteres nicht der Fall , wird die Geschwulst
vielmehr weich und mit Eiter angefüllt,jo muß man einen Stich
in dieselbe machen, so daß der Eiter abläujt . Muß das Tier wie¬
der im Jock, arbeiten , so legt man — was überhaupt immer ge-
schehen sollte — einen gefütterten Stirnlappen unter das Joch
und lasse auch das Joch polstern. Das beste Mittel gegen der-
gleichen Sck)äden ist das Fahren der Tiere in einem Joche. daS
auf die Stirn und nicht auf das Genick gebunden wird.

— Das Putzen der Kühe  hat bekanntlich den halben
Zert de! Krastsutters und deshalb sollte kein Landwirt vec-
iumen , daselbe auch im Winter recht viel und oft anzuordnen.
?an sieht es bald jedem Tiere an , wie gut ihm eine solche Rem-
chkeit bekommt.

— Fressen der Ferkel durch die Mutter,
chw e i n e. Schweine fressen oft nach der Geburt die Ferkel auf.
dieses wird verhindert , wenn man das Muttertier die . lachge«
urt nicht fressen läßt . Es wird auch empsohlen. dem Schwer« 2
-ramm Opiumtinktur mit 15 Gramm Kampherspiritus gemischt
!1 ein Ohr zu schütten oder die Ferset und den Kops des Mutter,
ieres mit Branntwein zu waschen.



>— W i c erhält man  starke Z i eg e n 5nmme r ? Mau
sichle die Zucht so ein, daß die Ziegen, von denen man Nachzucht
halst,, wist, also die besten und schönsten, zeitig im Frühjahre , ioi
Februar oder März , zum Lammen kommen. Die Lämmer läßt
man »»angebunden bei der Muttergeiß saugen, wie und tvann
sie wollen und so lange, bis man sie aus eine Weide bringen kann.
Ungefähr bis Mitte oder Ende Mai . also 9—13 Wochen, darf die
Saugzeit schon dauern . Will man spät, im Monat April oder
Mat geborene Lämmer aufziehen , so schicke man sie mit der Mut¬
ter zur Weide, lasse sie saugen bis im Herbste beim Einstallen
und bringe sie dann erst im August folgenden Jahres zum Bocke.
Das ßi£>r dann „Zeitziegen ". Dieselben können im Sommer,
Ivcnn sic Milch im Euter oder in den Strichen angesammelt , was
bei solchen, die von milchreichen Ziegen abstammen, oft vorkommt,
einige Monate gemolken werden . In der zweiten Hälfte der
Saugzcit , wenn das Lamm anfängt , Langfutter zu naschen, biete
man demselben Gelegenheit , sich an kaltes, reines Wasser zu ge¬
wöhnen. Wenn das Tier aber nicht sreiwillig trinkt , so zwinge
man eS nicht dazu.

— Um den Hühnern das E i e r p i cke n abzuge-
WAhnen,  sperrt man sie einige Wochen in eine besondere Ab¬
teilung , setzt ihnen einmal des Tages feingebacktes, rohes Fleisch
vor, und sorgt dafür , daß immer genug kalkhaltige Substanz , ent¬
weder in Form von gemahlenen Austerschalen oder geglühten
Knocken. Mauerantvurf usw. vorhanden sei. Außerdem gebe man
2—3 künstliche Eier , welche aus einem Material angefertigt sind,
das durch das Anpickcn nicht bricht, also ain besten Porzellan . Die
Hühner werden anfangs diese Eier anpicken, nach kurzer Zeit
aber , wenn sie bemerken, daß das Picken erfolglos bleibt , es aus¬

geben und sich ganz al-getvöhnesr. Das Fleischfutter und die kalj»
haltige Substanz Ivird das Verlangen nach animalischen Futter
und nach Kalk befriedigen , so daß sie nach' einigen Wochen für
immer von der Gewohnheit des Ansuchens geheilt sind.

— Das Körnerfutter,f,üw  H sich ner  ist , wie von
langjährigen Züchtern erprobt , zusammenzusetzen, tvie folgt : Für
zirka 20 Stück Hühner mittlerer Größe gibt man täglich zirka
% bis 1 Pfund Mais und ein Pfund Gerste. Größe Rassen gibt
man etwas mehr, kleineren etwas weniger. Man muß auch da¬
für sorgen, daß die Tiere genügend animalische Stoffe erhalten,
welche »ran am besten des Morgens und unter das warme Wetch-
futter gibt , z. B. Knochen- und Fleischmehl, Fleischabfälle, Milch
auch fcingestohenc Knochen und alter Mäuerkalk sind mit zu ver¬
abreichen.

— Das Mästen der jungeit Tauben  geschieht am
besten auf folgende Weise: Die Jungen werden im Alter von 25
bis 80 Tagen aus dem Reste genommen und täglich etwa 5 Mal
mit in Wasser gequellten kleinen -Maiskörnern gestopft, auch Fut-
terwickcn oder Buchweizen siud zu gebrauchen. Nach der Fütter¬
ung werde» sie in Körben, welche mit Streu ausgelegt sind, nn-
tergebracht, wobei man die größte Reinlichkeit zu beachten hat.

'Ich 5 bis 6 Tagen sind die Tauben gemästet. Das - feinste Fleisch
wird erzielt , wenn dann und tvann zerstoßene Koriander - oder
Aniskörner mitgefüttert werden ; es werden auch die frischen Ra¬
deln der Föhre und des Wachholders zerstoßen von Zeit ' zu Zeit
mitgefüttcrt . Das Fleisch der jungen Tauben erhält durch diese
Zutaten ein ganz vorzügliches Aroma.

Absatzgebiete aus dem Lande erschlietzt erfolgreich unser Anzeigenteil.

Schnell und erfolgreich mästet
man Schweine, Rinder, Schafe, Kaninchen, Geflügel usw. mitM.Srockmanns echter Marke B.y

bfftcm Fntterkalk frcßiusranrcgcndtn Drogen und Salze».
Man gibt M. Brockmanns eckte Marke 6 mit der oben abgc-
bildeien Zwcrgschutzmarkelöffelweise ins gewöhnliche Futter.

Regt die ßrehluft Kolostal an!
Macht infolgedessen die Tiere viel früher als sonst schwer,
fett und schlachtreif.

welche großartigen Erfolgeman
ans

M .Bröckmanns echter Marke B (Zwergschutzmarke) bei umr¬
und zwcckgemäßer Anwendung erzielt hat, geht hervor aus
- illustrierten Broschüre, die gratis ». franko zu haben ift.

Kosten pro Tagca .Va—1 Pfg-RLBrackmairns
•Em ^ pfmiihorsaurer

tyfolleriw ^ ;
ftier zu Hä&en?

M . Brockmanns Marke B mit
dem Zwerg in Original -Pack¬
ungen ä Psd zu 40 Pfg. und
5 Psd. zu Mk. 1.80 nur zu
haben irr Geschäften, die durch
nebenstehendes Plakat kennt¬
lich sind. F. 79

100 Kilo 39 Mk., SO Kilo 20 Mk., 25 Kilo 11 Mk.
12'a Kilo 6.50 Mk.. 5 Kilo 3.50 Mk.

Alles franko; 5 Kilo per Post, größere Sendungen per Bahn.
. (Postnachnahme 20 Psg. extra)

M.Brockmann leipiiö-fülrill 839

Sofortige Befreiung! Glänzende Aner¬
kennungen, ärztl cmpf. - Aller,Geschlecht
angebcn. Broschüre umsonst: 1459.

iii'üt Allkpiiiön"

In einer ländliche » Hanshallnngs - und Gestügelzncht-
schule erhalten jnnge Mädchen gründliche Ausbildung im Haus¬
bali, Küche, Garten - und Obstbau, sowie in der nutzbringenden
Geflügelzucht. Interessenten belieben Adresse unter L. 200 an
die Expedition des „Landwirtes" mitzntcilcn, worauf sofort Prospekt
gesandt wird. I- 15

Line probe
überzeugt Sie besser als jede
andere Reklame, daß die Kartoffel-
ncuzüchtung 14041

.DtllWrMcki?
eine Goldgrube für Landwirte
und Gärtner , früheste Kartoffel
sür's freie Land oder auch zum
Treiben, „Deutsche Malta " ist
die Frühkartoffel der Zukunft,
— 10 Pfund franko 5 Mark.
Größeres Quantum Peisermäßig.

Knisel , Pslanzenkulture»,
Stahnsdorf 307 bei Berlin.

Rsteumatis-
«. Gicht- Leidende»
teile ich ans Dankbarkeit um-gist mit,was meiner liebenutter nach jahrelangen
qualvollen Gichtleiden ge¬
holfen hat. Frl . Marie
Grünaner , München.
Pilgersheimcrstr. 2/lt [■£>.60

Schöne Uni . Zucht- «.
Legehühner itcscrt seit

_ 30 Jahren gut u. billig.
Geftttgelhos Becker Nr . 11,
Weidenan -Sieg . Preisliste mit
Abbild, kostcnlos. ll 47

Japanische
Höckevgänse,
1.2, 1906er, mit Aalstrich, mit
1. Preis u Ehrenpreis prämiiert,
verkauft wegen Platzmangels ju
36 Mk. mit Verpackung. 14133

Kail Wild.
Niederstetten , Württ.

Geflügelzüchter !
Bitte, lesen Sie mein Buch : „Wie
erziele ich von 100 Hühnern 1200
Mk. Reinertrag ". P eis 2 Mk.
Zu beziehen v. H. Bünning«
Kiel , Kopperpahl 96. B 46

Ziege, hornl., gesund,
s.gut milchend, srisch-
melk., 4-^5 Ltr. n.nß-

Umbau. 35 Mk. Leb.
Garantie . Näh. geg:

winrke Held , Elster , Elbe. 14134

1»'», weg.
gute Ank.

veraMoAüch für den gesamten Inhalt : Friedrich Aeika« , «iesdaden. Druck und Berla, Wiesbadener General-Anzeiger Kanrad LkNbrld, Wiesbaden.
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